
Genüssliche Geigentöne  
Beim zweiten «Erlebe SOL»-Konzert spielte Sara Domjanić ihre geigerischen Trümpfe in einem vitalen Kammerkonzert voller Esprit aus.  

Nur der Kaffee fehlte. Ansons-
ten war die Inszenierung per-
fekt: «Am liebsten hätte ich, 
dass alle etwas zum Trinken in 
der Hand haben», wünschte 
sich Sara Domjanić für das 
zweite «Erlebe SOL»-Konzert. 
Kurzerhand verwandelte die 
Geigerin mit ihrem «Espresso-
Quartett» am Sonntagvormit-
tag den Rathaussaal ihres Ge-
burtsortes Vaduz in einen hei-
meligen Salon. Links vorne ein 
Kerzenständer. Rechts hinten 
eine Blumenvase auf dem Bei-
stelltischchen, mit Polsterses-
seln zu einer lauschigen Ecke 
zusammengestellt. Selbst die 
Espresso-Tasse stand im Arran-
gement auf der Bühne bereit. 
Angeregtes Rascheln und Tu-
scheln zeigte die Vorfreude im 
gut besuchten Saal an. 

Abwechslungsreiche  
Gestaltung 
«Augen schliessen, zurückleh-
nen und geniessen», lautete 
die Devise von Domjanić für 
diesen Sonntagvormittag. Sie 
hatte als zweite heimische Mu-
sikerin vom SOL eine Carte 
blanche für die Gestaltung ei-
ner Kammermusik-Matinee er-
halten. Mit dem «Espresso-
Quartett» setzte sie diese 
Chance um und gestaltete mit 
stimmungsvoller Salonmusik 
vom Feinsten eine abwechs-
lungsreiche und genussvolle 
Vormittagsstunde. In seiner 
Begrüssung gratulierte Orches-

terpräsident Ernst Walch – mit 
sängerischer Unterstützung 
vom Publikum – einem anony-
men Geburtstagsjubilar. Dann 
eröffneten die drei Damen des 
«Espresso-Quartetts» mit dem 
Marsch aus Ernst von Dohná-
nyis «Serenade für Streichtrio» 
op. 10. Der ungarische Touch 

wurde mit scharf akzentuierten 
Punktierungen genauso getrof-
fen wie mit polterndem Auf-
stampfen im rauen Bauerntanz 
des Mittelteils. In der Romanza 
der Serenade zeigte sich das 
Trio einschmeichelnde Sanft-
mut. Einzig der Pizzicato-Bass 
des Cellos hätte hier etwas stär-

ker antreiben können. Satter, 
voller Streicherklang bildete 
eine tragende Qualität von Sara 
Domjanić an der Geige, Isidora 
Timotijević an der Viola und 
Latica Anić am Cello. Im 
nächsten Stück nahm sich 
Domjanić zurück und überliess 
das Podium ihren Mitspielerin-

nen und dem Pianisten Nuron 
Mukumi. Sie interpretierten 
den ersten Satz aus Beethovens 
«Gassenhauer-Trio», op. 11 – 
allerdings mit Bratsche, Cello 
und Klavier. Beethoven hat die 
Oberstimme alternativ mit Kla-
rinette oder Violine besetzt. Isi-
dora Timotijević hat aus den 
beiden Varianten eine eigene, 
stimmige Version erstellt. Der 
augenzwinkernde Humor die-
ses noch ganz der Klassik ver-
bundenen Werks kam bestens 
zur Geltung. 

Arrangements voller 
Schmelz und Virtuosität 
Dann lag der Fokus ganz auf 
Sara Domjanić. In drei Arrange-
ments von Jascha Heifetz zollte 
sie – von Mukumi am Bösen-
dorfer begleitet – dem grossen 
Geiger Tribut. Mit diesen 
Schmankerln aus dem unter-
haltenden Klassikrepertoire 
gab sie wohl manchem einen 
Ohrwurm mit nach Hause. Sie 
präsentierte sich damit als bril-
lante Stehgeigerin. Immerhin 
spielt sie seit einem Jahr im 
WDR Funkhausorchester in 
Köln, das ja bis heute die Tradi-
tion der Radio-Salonorchester 
pflegt. In «Estrellita» von Ma-
nuel Ponce durfte sie schmach-
tend einen kleinen Stern als 
Liebesboten anflehen. In Ale-
xander Glasunows «Meditati-
on» flog sie mit schmelzendem, 
hellen Geigenton und gezielt 
ausgespieltem Vibrato in lichte 

Höhen. Das verklärte Verklin-
gen des letzten Flageoletts löste 
ein spontanes «Bravo» aus. 

In den Applaus setzte der 
usbekische Pianist Mukumi sei-
ne herben, bluesgetränkten Be-
gleitriffs zu «It Ain’t Necessarily 
So». In diesem Hit aus Gersh-
wins «Porgy and Bess» konnte 
die junge Geigerin ihre Virtuo-
sität souverän ausleben. Heifetz 
hat quasi einen improvisatori-
schen Chorus mitarrangiert. 
Blue-Notes und halsbrecheri-
sche rhythmische und geigeri-
sche Eskapaden platzierte 
Domjanić mit grösster Selbst-
verständlichkeit im Spielfluss. 

Zum Schluss versammelte 
sich das komplette Espresso-
Quartett auf der Bühne. Mit 
unglaublich bezwingendem 
Schwung rissen die Vier das 
Publikum mitten hinein in Ga-
briel Faurés Klavierquartett Nr. 
1, op. 15. Die klare klassische 
Sonatenform wurde mit vitalen 
Inhalten gefüllt. Die einheitli-
che Klanggestaltung gewährte 
dabei jederzeit einen persönli-
chen Ausdruck, den alle ab-
wechslungsreich einbrachten. 
Gerade die Streicherinnen 
zeigten eine starke Präsenz. 
Mit Schmunzeln wurden die 
witzigen Passagen dargeboten, 
trotz der Konzentration und 
den hohen Anforderungen. 
Das energiegeladene, gutge-
launte Konzert mündete in hef-
tigen Applaus mit zahlreichen 
verdienten Bravos. (hw)

Sara Domjanić, Nuron Mukumi, Isidora Timotijević und Latica Anić (v. l.). Bild: Julian Konrad

Innige Zwiegespräche mit zwei Geigen 
Das Podiumskonzert im TAK mit den zwei Geigerinnen Andrina und Pierina Däppen aus Graubünden wurde zu einer unbeschwerten  
Frühjahrsmatinee. Die zwei Künstler-Schwestern spielten tänzerische Musik aus der Barockzeit, sorgten aber auch für Überraschungen.  

So wies der künstlerische Leiter 
dieser Konzertreihe Graziano 
Mandozzi schon bei seinen ein-
führenden Worten auf den 
Komponisten Miklós Rózsa hin, 
dessen Sonate für zwei Violinen 
zum Schluss erklingen sollte. 
«Vermutlich kennen Sie Filme 
wie ‹Ben Hur› oder ‹El Cid› 
besser als den Namen ihres 
Filmmusik-Komponisten Mik-
lós Rózsa. Der gebürtige Ungar 
ist bekannt für seine bombasti-
sche Musik. Dabei war er im 
Grunde ein klassischer Kompo-
nist wie Prokofjew»,  so Grazia-
no Mandozzi.  

Wie das tönt, zeigten die 
zwei Künstlerinnen dem Publi-
kum. Die 25-jährige Andrina 
Däppen und ihre 21-jährige 
Schwester Pierina, beide in 
Chur geboren, begannen früh 
mit dem Blockflötenspiel und 
wechselten dann zur Geige. In-
zwischen sind sie mehrfach 
preisgekrönt und spielen in 
 unterschiedlichen Ensembles, 
aber auch immer wieder zu 
zweit. Die Notenliteratur für 
zwei Geigen ist eher sparsam, 
da erst die französischen Vio-
linvirtuosen des Spätbarock 
den Wert des Duospiels ohne 
Begleitung zu schätzen gelernt 
hatten. Diese Kombination eig-
nete sich perfekt für den Unter-
richt wie auch für die zwanglose 
musikalische Konversation, 

ohne dass erst lange ein Cem-
balo gestimmt werden musste. 
Jean-Marie Leclair, der Exzen-
triker unter den Pariser Solo-
Geigern, schrieb die perfekten 
Violinduos im italienischen Stil, 
er hatte zudem das Tanzen er-
lernt und war Ballettmeister in 
Turin gewesen.  

Die tänzerische Leichtigkeit  
zweier Geigen 
Das wurde mehr als deutlich bei 
seiner «Sonate in E-Moll op. 3», 
die Andrina und Pierina Däppen 
zu Beginn spielten. Schon der 
Auftakt zum «Allegro ma poco» 
klang frisch, beschwingt und zu-
gleich energisch. Der langsame 
Mittelsatz «Gavotta. Grazioso» 
wurde bei den beiden zum ele-
ganten Tanz, und beim furiosen 
«Presto» mit seinem stürmi-
schen Beginn klangen die zwei 
Geigen, als würden sie mitei-
nander tanzen – das war gedop-
pelter Sound vom Feinsten.  

Leicht und fröhlich ge-
stimmt ging es weiter nach 
Spanien mit dem Stück «Folies 
d’Espagne op. 9» von Jean-
Pierre Guignon aus dem Jahr 
1747. Auch dieser Komponist 
war ein brillanter Violinvir -
tuose seiner Zeit und schrieb 
entsprechende anspruchsvolle 
Werke – was für das Däppen-
Duo aber kein Problem dar-
stellte – ihre virtuose Interpre-

tation, einfühlsam und perfekt 
aufeinander abgestimmt, liess 
die Musik zu einer Serenade  
im Grünen werden. Und wäh-
rend die eine das Leitthema 
spielte, variierte die andere das 
Thema und schuf damit immer 
wieder neue Aspekte. Jede hat-
te ihre eigene starke Stimme, 
durfte damit brillieren und 
dann fanden die zwei doch 
wieder zusammen zum ge-

meinsamen äusserst facetten-
reichen Spiel. 

Hinreissende Interpretation 
mit perfektem Ausgleich  
Nach dem romantischen Be-
ginn führten die Schwestern ihr 
Publikum in neue Sphären. 
Dass die brillante Komposition 
«Dance macabre op. 40» von 
Camille Saint-Saëns  auch mit 
zwei Violinen nichts von ihrer 

Faszination einbüsst, das zeig-
ten Andrina und Pireina Däp-
pen mit dem speziellen Arran-
gement von Virgil Boutellis und 
Irène Duval. Da konnten die 
Geigen plötzlich hölzern klin-
gen oder wie sperrige Celli, sie 
schienen ihre musikalischen 
Bandbreiten zu erweitern, um 
diese kurze Tondichtung aus 
dem Jahr 1874 zu einem span-
nenden Film werden zu lassen. 

Der Tod spielte auf dem Fried-
hof eine verstimmte Geige – ge-
nau das führten die zwei Künst-
lerinnen auf, mal etwas diabo-
lisch, dann wieder mit einem 
kleinen Schmunzeln. Eine hin-
reissende Interpretation. 

Für den Schluss ihres 
 Konzertes hatten sich die 
Schwestern die «Sonate für 
zwei Violinen» von Miklós 
Rózsa  ausgesucht. Ein Stück 
wie geschrieben für die beiden. 
Jede von ihnen übernahm mal 
den führenden Anteil, mal den 
begleitenden, das war immer 
ein perfekter Ausgleich und 
eine hohe Gleichberechtigung. 
Keine übertrumpfte die andere, 
manchmal war gar nicht so ge-
nau zu unterscheiden, wer nun 
spielte – innige Zwiegespräche, 
bei der jede ihre Stimme be-
hielt. Und das Ganze absolut 
perfekt gespielt, als wäre alles 
ein Riesenspass – dabei waren 
es Höchstleistungen, mit Leich-
tigkeit dargeboten. 

Auch eine Zugabe hatten 
die beiden Schwestern parat – 
nach der langen musikalischen 
Reise kehrten sie zurück nach 
Graubünden und spielten 
Volkstänze aus Romanisch 
Bünden des 1985 verstorbenen 
Komponisten Benedikt Dolf. 
Ein perfekter Ausklang dieses 
beschwingten und heiteren 
Konzerts. (agr)

Die beiden Schwestern gemeinsam auf der Bühne: Pierina und Andrina Däppen. Bild: Paul Trummer
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